
EDa Auf der Mayur

Blickt Ianl zurück auf den Anfang UuNsSseCeI CS Jahrhunderts, fällt auf, da{fß
das Eigenschaftswort „jüdisch“ seinen Anwendungsbereıch ausgedehnt
hat Eıgentlich bezeichnete CS die praktizierte Religionszugehörigkeıt W1e€e
katholisch der evangelısch und damıt Menschen, die sıch ZUur jüdıschen
Religionsgemeinschaft bekannten, also alle, die och dem angestammten
Glauben angehörten der solche, dıe ıhm He beigetreten Dıiejen1-
SCNH, die ohl ursprünglıch AUS jüdıschen Famılien herkamen, aber AUS

dem israelıtischen Gemeindebund ausgetretien der 7AB: Chrıisten-
tum konvertiert hatten, fielen nıcht mehr die Kategorıe „Jüdisch
Das 111 nıcht heißen, da{fß CS keinen Antısemitismus gab; den yab wohl,
besonders eım Miılitär, 1aber auln 1mM Bereich der Kultur.
eıt der unseligen Nazızeılt jedoch und ıhrer wıdersinnıgen, sıch vielmals
selbst wıdersprechenden Rassenlehre kümmert Ianl sıch indes seltsamer-
welse ausschließlich be] Juden mehr dıe Abstammung der Menschen
als ıhre relig1öse Überzeugung. Schon bei den Nationalsozialisten Wr

nıcht das Glaubensbekenntnis ausschlaggebend. S1e sonderten nıcht 1988088

bekennende der ‚rassısch“ jüdısche Menschen, sondern auch „Arıer“,
dıie mıt Juden verheiratet der deren Weltanschauung nıcht
„paßte als jüdısch der vielmehr „verJudet“ A4AU.  N

Das Interesse religiösen Bekenntnis der der Rasse e1n bei Juden
unsınnıges Unterfangen in Anbetracht der verschiedenen Ethnien hat
heute ach der Überwindung des Nazısmus erstaunlicherweise eher
als abgenommen. och iımmer, der wiıeder, wırd jeder Schaffende, se1
. ERUE Schriftsteller, bıldender Künstler, Musıker der Wissenschaftler, der
entweder selber Jude 1St der VO Juden abstammt, 1n jeder ötffentlichen
Erwähnung ausdrücklich als Jude eingeführt, W as wıederum uNnansec-
nehme Aufmerksamkeit auf die scheinbare Präponderanz der Juden in
Kultur und Wissenschaft auslösen Al
Es wiırd also weıter W1e€e Goebbels Zeıten Ahnenforschung betrieben,

rückwirkend: eıt einıgen Jahren weı(ß IHNall, da{fß der bedeutende 1ta-
lienische Maler Amedeo Modiglıani Jude War und da{fß Marcel
Prousts Multter AUS eıner jJüdıschen Famaiuılie LAMMLTLE
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Ist eın unreflektiertes Weıterschleppen internalisıierter Gewohnheıt,
der verbirgt sıch dahıinter eın schlechtes (Gewı1issen? Will INa mi1t dem
Etikett „Jüdisch“ unterstreichen, W 4S Juden für die Kultur der Welt gele1-
STEeTt haben und och immer eisten eıne Art Wiıedergutmachung, der
eW1ZE, uneingestandene Mınderwertigkeitskomplex gegenüber den Ju-
den? och 1STt sehr befürchten, da{ß dieser falsch verstandene Philo-
semı1ıtısmus 1Ur eiıne dünne Tünche ber dem unterschwellig weıter
schwelenden Antısemitismus 1St Di1e zwanzıger und dreißiger Jahre och
gul 1mM Gedächtnis und deutlich 1mM Ohr ore iıch die Rede VO der „Jüdi-
schen Beherrschung“ der Medizın 1n Deutschland.
Was tragt dieses Wıssen Aun Rezeption VO Werken be1? Steigt der Er-
kenntnisgehalt eıner Philosophie, der VWert eıner wiıssenschaftlichen Ent-
deckung der eınes musikalischen Werks, WEeNnNn sS1€e VO einem Juden
erdacht der ertorscht wurden, auch WENN das Qeuvre nıchts MmMI1t Juden-
tum Ltun hat? Warum wırd dıie Konfessionszugehörigkeit elınes christlıi-
chen, nıchtjüdischen der agnostischen Dichters, Malers, Musikers, NO=-
belpreisträgers nıcht erwähnt?
Es sollte jedem überlassen bleiben, ob seıne relig1öse Überzeugung
der ethnische Abstammung publık machen ll Orthodoxe Juden,
W1e€e katholische Priester, haben das Recht, sıch außerlich kenntlich
chen aber 1Ur S1e selber und nıcht die anderen. Nagelt ILanl eınen A4US der
Kırche Ausgetretenen se1ın Leben lang auf seıiner ehemaligen Konftessions-
zugehörigkeıt fest und schreıibt INnan alles, W 4as schafft der CErZEUZQT, die-
SCr zu”?
Da sıch keiner der als „Jüdisch“ apostrophierten Prominenten dagegen
wehrt, 1St ohl selbstverständlich für eınen moralischen Menschen. Es 1St
Ja keine Schande, VO Juden abzustammen, und edenkt INa  - das Uner-
hörte, das den Juden angetan wurde, 1St Solidarıität eın Gebot, selbst WEeEeNnNn

Weltanschauungen ditfferieren.
Dıi1e Getahr eınes neuerlichen Antısemıitismus 1St och lange nıcht 567
bannt, gelten die Juden doch immer och als die Fremden, anderen. Hıer
sollten VOT allem die Intellektuellen aufmerksam se1n und die Bedrohung
durch unausgesprochenen e1ıd wiıttern, die diese besondere „Auszeıch-
nung‘ iın sıch bırgt.
Der Antısemitismus schleicht sıch überall eın und 1St also auch überall
aufzuspüren und mıt allen Miıtteln bekämpften, auch da, sıch mMI1t
einem Lobesmäntelchen
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